
� Das Kraftfahrzeuggewerbe, zuständig für

den Vertrieb und die Wartung von Kraftfahr-

zeugen, ist eine der bedeutsamsten Branchen

des Handwerks, sowohl was die Zahl der

Beschäftigten als auch der Auszubildenden

angeht. Mit der Fortbildungsordnung „Kraft-

fahrzeug-Servicetechniker“ nach § 46 Abs. 2

BBiG von 1998 sollten im Kraftfahrzeugge-

werbe sowohl neuartige Qualifikationsanfor-

derungen bewältigt als auch die Attraktivität

der Branche für qualifizierten Nachwuchs

erhöht werden. Die Antizipation dieser Prob-

leme veranlasst aktuell auch die IT-Branche

zur Implementierung von Fortbildungsord-

nungen. Daher scheint die Frage sinnvoll, wie

sich hierfür die Erfahrungen aus dem Kraft-

fahrzeuggewerbe nutzen lassen.

Die Fortbildungsordnung
„Kraftfahrzeug-Servicetechniker“
als Problemlösungsansatz

Das Problem der Bewältigung neuartiger Qualifikationsan-
forderungen resultiert im Kraftfahrzeuggewerbe aus dem
Einzug der Systemtechnik in das Kraftfahrzeug, d. h. der
Integration elektronischer und mechanischer Bauteile, die
in den 1970er-Jahren begann. Lange Zeit wurde hierauf je-
doch weder in der beruflichen Erstausbildung noch in den
herkömmlichen Formen der beruflichen Weiterbildung
adäquat reagiert. So hatten gerade kleinere und mittlere
Betriebe sowie die Berufsschulen mit den gestiegenen Aus-
bildungsanforderungen der letzten Neuordnung der Kfz-
Berufe 1989 nicht geringe Schwierigkeiten.1 Auch die im
Kfz-Gewerbe übliche Anpassungsfortbildung mit techni-
schen Seminaren von zwei- bis fünftägiger Dauer reichte
zumeist nicht aus, um Fehlfunktionen elektronisch-mecha-
nischer Systeme kompetent und rasch zu diagnostizieren
und zu beheben.

Zunächst veranlasste in den 1980er-Jahren die in der
Branche bestehende Qualifikationslücke einige Automobil-
hersteller und den Zentralverband Deutsches Kraftfahr-
zeuggewerbe (ZDK) dazu, integrierte Elektronik-Weiter-
bildungsgänge einzuführen. Anfang der 1990er-Jahre
schließlich wurde die Möglichkeit erkannt, hiermit auch
das Nachwuchsproblem der Kfz-Branche anzugehen, das
sich folgendermaßen darstellt: 

Zwar nimmt die Zahl der Ausbildungsverhältnisse in den
Kfz-Berufen nach wie vor eine Spitzenstellung unter den
Ausbildungsverhältnissen insgesamt ein. Allerdings haben
die gewerblichen Kfz-Berufe von der gesellschaftlichen
Tendenz zu höheren Schulabschlüssen nicht profitiert.
1995 waren von den Schulabgängern aus allgemein bil-
denden Schulen 36 Prozent Hauptschulabsolventen, 39
Prozent Realschulabsolventen und 25 Prozent Abiturien-
ten (1960: 75 Prozent Hauptschulabsolventen, 16 Prozent
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Realschulabsolventen, 9 Prozent Abiturienten)2, während
1992 nur rd. 15 Prozent der Anfänger einer Kfz-Lehre ei-
nen mittleren Bildungsabschluss und ca. 3 Prozent das
Abitur, der Rest maximal einen qualifizierten Hauptschul-
abschluss besaß.3 Insbesondere mehr Jugendliche mit ei-
nem mittleren Abschluss wünscht man sich deshalb, weil
man glaubt, dass viele der heutigen Hauptschulabsolventen
mit den gestiegenen beruflichen Anforderungen in der
Branche nur bedingt zurecht kommen.
Verbessert werden sollte das Branchenimage bei qualifi-
zierten Lehrstellenbewerbern durch die Schaffung einer
mittleren Qualifikationsebene in der Kfz-Werkstatt. Diese
war angesiedelt zwischen Geselle und Meister, ausgerichtet
insbesondere auf hoch qualifizierten Diagnosearbeiten,
ausgestattet mit einer dementsprechenden tariflichen Ver-
gütung und versehen mit dem Titel „Kraftfahrzeug-Ser-
vicetechniker“. Dieser Abschluss sollte vor allem die Mei-
sterprüfung ergänzen, die ihre Funktion als Aufstiegsmög-
lichkeit für ambitionierte Gesellen aufgrund der Enge des
Arbeitsmarktes zunehmend verloren hatte.

Lernorte waren die Kundendienstschulen der Automobil-
hersteller sowie vom ZDK ausgewählte Berufsbildungszen-
tren des Handwerks. Die Basis bildete ein Rahmenlehrplan
mit einem Umfang von 160 bis 220 Unterrichtsstunden.
Die Kundendienstschulen hatten gewisse Variationsmög-
lichkeiten; um die Gleichwertigkeit des Abschlusses sicher-
zustellen, wurde ein einheitliches Niveau der Abschluss-
prüfung vereinbart.

Zur langfristigen Absicherung der neuen Funktionsebene
haben der ZDK und die zuständige Industriegewerkschaft
Metall den Kraftfahrzeug-Servicetechniker sowohl tarif-
vertraglich geregelt als sich auch nach mehrjährigem Vor-
lauf auf eine Fortbildungsregelung nach § 46 Abs. 2 BBiG
und § 42 Abs. 2 HandwO geeinigt, die 1998 in Kraft trat.

Zur Problemlösungskapazität des
„Kraftfahrzeug-Servicetechnikers“4

Festzustellen ist, dass das Problem der Bewältigung neuar-
tiger Qualifikationsanforderungen mit der Einführung des
Kraftfahrzeug-Servicetechnikers gelöst wurde. So wurde
der neue Fortbildungsberuf von Experten konstruiert, die
mit der technischen Entwicklung im Kfz-Gewerbe und den
damit verbundenen Qualifikationsanforderungen genau
vertraut waren. Zudem ist sowohl in den Kundendienst-
schulen der Automobilhersteller als auch in den Fortbil-
dungszentren des Handwerks prinzipiell ein hohes Niveau
der Fortbildung festzustellen. Dieses beruht bei den Kun-
dendienstschulen auf deren Eigeninteresse an einer hoch-
wertigen Fortbildung. Die Fortbildungszentren des Hand-
werks wurden vom ZDK anhand der Kriterien eines Orga-
nisationsleitfadens ausgewählt. In diesem waren u. a.
Zeitumfang und -form, Methodik, Qualifikation der Do-
zenten, Raumplanung, technische Ausstattung und die für
die Fortbildung erforderlichen Lehrmittel aufgeführt.
Wenngleich während der Implementierungsphase der Fort-
bildung zwischen den Lernorten Unterschiede bezüglich
der inhaltlichen Schwerpunktsetzung existierten, wurde
das Hauptziel der Fortbildung realisiert, auf unterschiedli-
chen Wegen gleichwertige Abschlüsse zu erreichen. Dies-
bezüglich weiter nivellierend wirkt sich das In-Kraft-Treten
der bundeseinheitlichen Fortbildungsordnung aus, da die
Abschlussprüfung nun nach einheitlichen Standards von
Kammern durchgeführt wird.
Schließlich ist für die Frage nach der Bewältigung neuar-
tiger Qualifikationsanforderungen entscheidend, ob die
Abschlussprüfung die in der Fortbildung zu erzeugende be-
rufliche Handlungskompetenz tatsächlich validiert. Dies
trifft auf den Kraftfahrzeug-Servicetechniker ebenfalls zu,
da die Abschlussprüfung in erster Linie handlungsorien-
tiert durchgeführt wird, d. h. hauptsächlich an realen be-
ruflichen Problemstellungen orientiert ist.
Mit hoher Wahrscheinlichkeit nicht gelöst wird das Nach-
wuchsproblem. Wie Studien zum Berufswahlverhalten von
Jugendlichen5 zeigen, steigen mit höherer schulischer Vor-
bildung auch die Erwartungen an Arbeitsbedingungen und
berufliche Entwicklungsmöglichkeiten. Diese werden Schul-
abgängern jedoch weniger durch offizielle Campagnen als
vielmehr durch die Erfahrungen von Beschäftigten und de-
ren Äußerungen in ihren gesellschaftlichen Zusammen-
hängen vermittelt. Als negativ bewertete Berufsmerkmale –
überdurchschnittlich belastende Arbeitsbedingungen und
mangelnde berufliche Entwicklungsmöglichkeiten – wer-
den jedoch mit der Einführung des Kraftfahrzeug-Service-
technikers nur für einen kleinen Teil der Beschäftigten
überwunden. Nur etwa ein Siebtel der Arbeiten in der Kfz-
Werkstatt erfordert eine solche Qualifikation. Aufgrund der
Zusatzkosten, die mit dem Einsatz von Kraftfahrzeug-Ser-
vicetechnikern verbunden sind, dürften in den meisten Be-
trieben nur so viele Beschäftigte fortgebildet werden wie
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mit hoch qualifizierten Arbeiten voll auslastbar wären.
Kaum bekannt sind in der Branche Personaleinsatzkon-
zepte, die Risiken einer derartigen „Polarisierung“ – wie
etwa innerbetriebliche Konflikte, eine verringerte Problem-
lösungsfähigkeit bei Absenz oder Abwanderung der weni-
gen Hochqualifizierten, Probleme bei der Gewinnung
Höherqualifizierter durch schlechtes betriebliches Image –
berücksichtigen.

Die Implementierung von Fortbil-
dungsordnungen in der IT-Branche

Mit denselben Problemen, die im Kraftfahrzeuggewerbe zur
Fortbildungsordnung „Kraftfahrzeug-Servicetechniker“ ge-
führt haben, wird die geplante Neuordnung der Weiterbil-
dungslandschaft in der Informations- und Telekommuni-
kations-Branche – die auch die Einführung mehrerer Fort-
bildungsordnungen vorsieht - in einer Vereinbarung der
zuständigen Fachverbände und Gewerkschaften begrün-
det.6 So wird darauf verwiesen, dass mit der Einführung
von dualen Ausbildungsberufen im August 1997 zwar ein
solides Fundament für den Aufbau eines qualifizierten
„Mittelbaus“ in der IT-Branche geschaffen worden sei, das
jedoch aufgrund des raschen Wandels in der Branche stän-
dig aktualisiert und weiterentwickelt werden müsse. Zu-
dem sei es notwendig, den Ausbildungsabsolventen An-
schlusswege der beruflichen Entwicklung zu eröffnen, da
ansonsten das Interesse qualifizierter Bewerber erlahmen
würde. Geschaffen werden soll daher ein transparentes IT-
Weiterbildungssystem, das die herkömmliche Weiterbil-
dungspraxis in der IT-Branche nicht ersetzt, jedoch be-
stimmte Mängel wie Herstellergebundenheit, Orientierung
an der momentanen Arbeitsmarktsituation und Intranspa-
renz überwindet. Zugleich sollen anerkannte Qualifika-
tionsprofile entwickelt werden, die betriebliche Aufstiegs-

wege ebenso eröffnen wie den Durchstieg ins weiter-
führende Bildungswesen. Durchgeführt werden sollen die
Fortbildungen in Bildungspartnerschaften zwischen Betrie-
ben und Bildungseinrichtungen auf der Basis von Refe-
renzanwendungen und Projekten.
Im Ergebnis der Arbeit eines Fachbeirates wurden Tätig-
keitsprofile beschrieben und systematisiert, die aktuell am
IT-Arbeitsmarkt nachgefragt werden und mittelfristig Be-
stand haben. Um gleichzeitig der Dynamik des IT-Arbeits-
marktes gerecht zu werden, wurde eine offene Struktur
entwickelt, die jederzeit durch neue Profile ergänzt werden
kann. Außerdem wird die Gleichwertigkeit von beruflicher
und akademischer Bildung angestrebt.7

Zur Nutzbarkeit von Erfahrungen
aus dem Kraftfahrzeuggewerbe für
die IT-Branche

Mit der Neuordnung der beruflichen Weiterbildung in der
IT-Branche sollen neuartige Qualifikationsanforderungen
bewältigt und den Beschäftigten Anschlusswege der beruf-
lichen Entwicklung aufgezeigt werden, um so der Branche
qualifizierten Nachwuchs zu sichern. Diese Ziele hat man
im Kraftfahrzeuggewerbe ebenfalls verfolgt, kann sie auf-
grund der oben genannten Umstände jedoch nur teilweise
verwirklichen. Daher liegt die Frage nahe, inwieweit diese
Umstände auch in der IT-Branche existieren und wie sie
sich gegebenfalls überwinden lassen.

Was das Ziel der Bewältigung neuartiger Qualifikationsan-
forderungen angeht, deutet alles darauf hin, dass dies in
der IT-Branche ebenso gut realisiert wird wie im Kraft-
fahrzeuggewerbe. Gewähr hierfür bietet zunächst das Ver-
fahren, das sicherstellt, dass die Struktur der Weiterbildung
sowohl dem aktuellen und als auch dem künftigen Qualifi-
kationsbedarf der Unternehmen entspricht.
Wie nun die Qualität der Weiterbildung gewährleistet wer-
den soll, scheint offenbar Gegenstand weiterer Diskussi-
onen zu sein. Die Aussage, dass die Fortbildung in Bil-
dungspartnerschaften zwischen Betrieben und Bildungs-
einrichtungen auf der Basis von Referenzanwendungen
und Projekten erfolgen soll, wobei die hierfür notwendi-
gen Konzepte und Medien gemeinsam mit Fachinstituti-
onen entwickelt werden,8 deutet auf ein handlungsorien-
tiertes Fortbildungskonzept hin, bei dem die tatsächliche
Befähigung zur Anwendung des Gelernten offenbar durch
die Integration von Projektarbeit (als der in der IT-Bran-
che dominanten Arbeitsform) in die Fortbildung herbeige-
führt werden soll. Dieses wäre äußerst sinnvoll.
Daneben wäre darauf zu achten, dass – wie im Kraftfahr-
zeuggewerbe – nur solche Bildungseinrichtungen zum
Zuge kommen, die jene sachliche und personelle Ausstat-
tung aufweisen, die zur Erzeugung von beruflicher Hand-
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lungskompetenz erforderlich sind. Zu leisten wäre dies
durch eine unabhängige Stelle, die wie der ZDK anhand ei-
nes Kriterienkatalogs die Genehmigung für die Durch-
führung der IT-Fortbildungen zu erteilen hätte. Neben ei-
ner praxisadäquaten Struktur der Weiterbildung und der
Sicherstellung der Fortbildungsqualität ist für die Frage
nach der Bewältigung neuartiger Qualifikationsanforde-
rungen entscheidend, ob in der Abschlussprüfung die in
der Fortbildung zu erzeugende berufliche Handlungskom-
petenz tatsächlich festgestellt wird. Dies dürfte gleichfalls
Gegenstand noch zu führender Diskussionen sein. Ein we-
nig geeignetes Prüfungsinstrument wäre sicherlich die
schriftliche Bearbeitung von Fragenkatalogen. Wesentlich
sinnvoller erscheint es, IT-Fortbildungsprüfungen genauso
handlungsorientiert, d. h. in Bezug zu realen beruflichen
Problemstellungen durchzuführen wie die Abschlussprü-
fungen in der IT-Erstausbildung oder in der Fortbildung
zum Kraftfahrzeug-Servicetechniker.
Die Realisierung des zweiten Zieles der Neuordnung der
IT-Weiterbildung, dauerhaft qualifizierten Nachwuchs zu
gewinnen, ist dann zu erwarten, wenn der angekündigten
Verzahnung der Fortbildungsebenen tatsächlich adäquate
Karrieren in den Betrieben entsprechen. Viel mehr als
durch offizielle Campagnen aller Art nämlich wird die Re-
putation einer Branche von den täglichen Erfahrungen ih-
rer Beschäftigten und deren Äußerungen in gesellschaftli-
chen Zusammenhängen geprägt. Die Gefahr nun, dass sich
die diesbezüglich im Kraftfahrzeuggewerbe aufgedeckten
Defizite auch in der IT-Branche wiederfinden, ist durchaus
gegeben. In der IT-Branche dominieren ebenso wie im
Kraftfahrzeuggewerbe kleinere und mittlere Unternehmen,
in denen es oftmals keine eigenständige betriebliche Ein-

heit gibt, die für Personalarbeit und -entwicklung zustän-
dig sind. Da die Durchführung von Weiterbildungsmaß-
nahmen und der Einsatz von Weiterbildungsabsolventen
für die Betriebe oftmals mit Mehrkosten verbunden sind,
scheinen für Geschäftsleitungen zunächst Personalkonzepte
attraktiv, bei denen nur so viele Mitarbeiter eine Fortbil-
dung erhalten, wie der Betrieb unbedingt benötigt. Die
Risiken einer derartigen „Polarisierung“, wie oben be-
schrieben, dürften hingegen zumeist nur Personalfachleu-
ten bekannt sein.
In der Vereinbarung zwischen IG Metall, Postgewerkschaft,
dem ZVEI und der Telekom wird davon gesprochen, dass
sich die Vereinbarungspartner über geeignete Instrumente
und Projekte zur Unterstützung besonders der mittelstän-
dischen Unternehmen der IT-Branche bei der Umsetzung
des neuen Weiterbildungssystems verständigen. Diese Un-
terstützung müsste m. E. vor allem in Fragen der Personal-,
aber auch der Organisationsentwicklung stattfinden, um
den Unternehmen, die nicht nur im nationalen, sondern
auch im verschärften internationalen Wettbewerb stehen
und zudem rasch wachsen, schmerzhafte Bauchlandungen
zu ersparen. Dazu gehört z. B. die Beratung, welche Fort-
bildungen für die aktuelle Situation, aber auch die künf-
tige betriebliche Entwicklung sinnvoll sind, welche regi-
onalen Bildungsträger solche Maßnahmen durchführen
und welche betrieblichen Referenzanwendungen für die
Fortbildung geeignet sind. Der Unterstützung bedürfen
aber auch Beschäftigte, deren Betriebe nicht bereit sind,
ihre berufliche Weiterentwicklung zu fördern. Last but not
least ist ein hohes Maß an Öffentlichkeitsarbeit notwendig,
um die neugeordnete Weiterbildung bei Betrieben und Be-
schäftigten der IT-Branche bekannt zu machen. 
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